
Baden-Baden (wid). Sie kam keine Sekunde
zu früh: die Erlaubnis zum Betrieb eines Wett-
totalisators. Beim Empfang zum Start der ers-
ten Großen Woche unter der Ägide von Baden
Racing übergab Regierungspräsident Rudolf
Kühner das Dokument feierlich an Andreas
Jacobs, dem Investor und Hauptakteur der
neuen Betreibergesellschaft.

„Das nennt man in der Wirtschaft „just in
time“, scherzte der Spross des Jacobs-Kaffee-
imperiums vor den zahlreich erschienenen
Gästen aus Wirtschaft, Kultur und Politik.
Nur kurz erinnerte Jacobs an die langen Ver-
handlungen, die dem Betriebsübergang vom
insolventen Internationalen Club auf den neu
gegründeten Rennverein vorausgegangen wa-

ren. Dann richtete er seinen Blick jedoch nach
vorne: „Jetzt beginnt eine neue Ära“, so Ja-
cobs. Vieles hätte sich in Iffezheim unter der
neuen Führung verändert, so sei vor allem in
Personal investiert worden – insbesondere in
den Bereichen Marketing und Ticketing. Im-
mer mit dem Ziel: „Wie wollen viele Besucher
auf die Bahn und an die Wettschalter locken.“
70 000 Besucher im Jahr seien angepeilt.

Solch ein reges Interesse wäre auch ganz im
Sinne von Gastgeber Wolfgang Gerstner:
„Nach einer Zeit des Niedergangs soll nun eine
Zeit des Neubeginns kommen“, so der Ober-
bürgermeister. Dem Internationalen Club
wünschte er, dass er neue Wege finden möge,
die Galopprennen weiter zu unterstützen.

Erlaubnis kommt „just in time“
Regierungspräsident bringt wichtiges Dokument zum Empfang

DAMIT AUCH GELD IN DIE KASSE KOMMT: Regierungspräsident Rudolf Kühne überrreicht Andreas
Jacobs die Erlaubnis zum Betrieb eines Wetttotalisators. Foto: Krause

Ausgabe Nr. 198 – Seite 27Samstag, 28. / Sonntag, 29. August 2010 BADEN-BADEN

Von unserem Redaktionsmitglied
Angela Wiedemann

Baden-Baden. Pausenbrot im Grünen – das
könnte jetzt doch bald wahr werden für die
Schüler des Gymnasiums Hohenbaden. Die El-
ternvertreter der Schule haben sich mit der
Stadtverwaltung in Sachen Pausenhof-Erwei-
terung zusammengerauft und sind auf dem
Weg zu einer Lösung. Nach Angaben von El-
ternvertreterin Oda Schindler und Baubürger-
meister Werner Hirth sind zwar die früheren
Pläne, die eine Öffnung des Pausenhofs zur
Seufzerallee vorgesehen hatten, aus dem Ren-
nen. Doch dafür haben alle Beteiligten bei ei-
nem Vorort-Termin
Möglichkeiten gefun-
den, bisher ungenutz-
te oder schlecht ge-
nutzte Flächen des
Aufenthaltsbereichs
aufzuwerten, so dass er für die Schüler mehr
Möglichkeiten bietet.

Bereits seit Jahren thematisieren Schullei-
tung, Elternvertreter und der Förderverein des
Gymnasiums Hohenbaden die akute Raumnot
der Schule, doch ein Erweiterungsbau steht
momentan aufgrund der finanziellen Situation
der Stadt nicht zur Diskussion. Immer wieder
Thema war in diesem Zusammenhang auch der
viel zu kleine Pausenhof, auf den die Schüler
seit dem Neubau des Aqua Aurelia auf der Bä-
derwiese zurückgeworfen sind.

Als der Förderverein der Schule Anfang des
Jahres die Idee für ein Außenklassenzimmer in
Form eines kleinen, dreistufigen Amphithea-
ters an der Seufzerallee hatte, schrillten bei
den Stadtplanern aber alle Alarmglocken. Die
grüne Achse zum Merkur hin müsse an der Bä-
derwiese unbedingt erhalten bleiben, lautete
der abschlägige Bescheid. Danach rangen
Stadtverwaltung und die Interessensvertreter

der Schule hart um eine Lösung – nicht immer
in so freundlicher Atmosphäre wie jetzt. An ei-
nem deutlich reduzierten Alternativ-Vor-
schlag der Stadtverwaltung etwa, nach dem
die Bäderwiese vom Pausenhof aus über drei
Steinstufen erschlossen werden sollte, hatten
die Elternvertreter offene Kritik geübt.

Inzwischen haben Stadtverwaltung und
Schule jedoch nach einer Besichtigung des
Pausenhofs vor Ort wieder einen gemeinsamen
Weg eingeschlagen. „Wir haben vor Ort ver-
schiedene Möglichkeiten eruiert, wie man den
Außenbereich für die Kinder nutzen kann und
einige Ideen festgehalten“, berichtet die El-
ternbeiratsvorsitzende Oda Schindler. Eine

davon hat die Stadt-
verwaltung nun in-
tern aufgegriffen und
weiterverfolgt. Ein-
zelheiten des Kon-
zepts will Bürger-

meister Werner Hirth zwar noch nicht verra-
ten, aber doch so viel: „Es ist nicht das Drei-
Stufen-Konzept, sondern eine andere Varian-
te, die die Aufenthaltsmöglichkeiten verbes-
sert, aber unserer Ansicht nach keinen Eingriff
in die Grünanlage darstellt.“ Nach den Som-
merferien will Hirth das Konzept mit der
Schule besprechen, danach sollen in den Gre-
mien zügig Fakten geschaffen werden.

Das wäre auch im Sinne der Elternbeirats-
vorsitzenden: „Meine Hoffnung ist, dass das
Ganze noch vor dem nächsten Sommer reali-
siert wird“, so Oda Schindler. Sie stellt sich
vor, dass kleinere Schülergruppen bei schönem
Wetter dann künftig auch mal draußen an ei-
nem Projekt arbeiten können. Ob das auch das
allgemeine Platzproblem der Schule ent-
schärft? „Leider nicht, weil man draußen ja
wetterabhängig ist und auch keine richtigen
Arbeitsplätze zur Verfügung hat. Aber es ist
eine schöne Ergänzung.“

Schüler essen bald
Pausenbrot im Grünen

Hohenbaden und Stadt ziehen jetzt an einem Strang

Drei-Stufen-Konzept und
Amphitheater aus dem Rennen

Pressetermin am Donnerstag hatte Winter
jegliche Verantwortung für die explodieren-
de Katzenpopulation auf kleinem Raum von
sich gewiesen und erklärt, dass das Veteri-
näramt keine Handhabe für ein frühzeitiges
Einschreiten gehabt hätte, weil die Katzen
gut gepflegt gewesen seien.

Dass die Tiere aber alles andere als artge-
recht gehalten wurden, liegt für Rita Brand
auf der Hand. Selbst zehn Katzen, so die An-
sicht der Tierschützerin, seien für diese Flä-
che zu viel. So viele hatte das Veterinäramt
bereits im Jahr 2005 gezählt, als es den ers-
ten Hinweis auf die Katzenwohnung erhal-
ten hatte. Bis die Wohnung zwangsgeräumt
wurde, hatten sich die Tiere unkontrolliert
weiter vermehrt.

Baden-Baden (wid). Die Diskussion um
die Katzenwohnung in der Innenstadt reißt
nicht ab. „Eindeutig“ habe es sich bei den 66
Tieren, die auf 45 Quadratmeter Fläche ge-
halten wurden, um einen Fall von „Animal
Hoarding“ gehandelt, sagt Tierschützerin
Rita Brand vom Buchtunger Tierhof.

Sie widerspricht damit der Darstellung
der zuständigen Amtsveterinärin Jutta Win-
ter, die zwar anfänglich selbst von Animal
Hoarding gesprochen hatte, davon aber in-
zwischen offiziell Abstand nimmt. Bei einem

„Eindeutig
Animal Hoarding“

Baden-Baden (red). Einbrecher haben ein
Amt in der Rheinstraße heimgesucht. Nach
Angaben der Polizei drangen die Täter am
Donnerstag vor 19 Uhr über ein Fenster ein.
Hinweise erbittet das Polizeirevier Baden-Ba-
den unter Telefon 68 00.

Unbekannte
brechen in ein Amt ein

Baden-Baden/Iffezheim (red). Das in der
gestrigen BNN-Beilage angekündigte Zusatz-
programm am 4. September bei der Großen
Woche wird nicht angeboten.

Baden Racing weist darauf hin, dass dies nur
in den Anfängen geplant war.

Große Woche:
Kein Zusatzprogramm

Baden-Baden (red). Betrüger wollen in Ba-
den-Baden derzeit offenbar Anzeigen verkau-
fen. Es soll eine Firma sein, die vorgibt, für das
Amtsblatt Veröffentlichungen anzubieten,
teilt ein Leser mit. Die Stadt hat nach eigener
Auskunft jedoch keine Firma beauftragt.

Betrüger in
der Stadt unterwegs?

entstehen könnte. Denn das wäre dem sozialen
Leben in der Ortsmitte zuträglich. „Doch was
nützen die schönsten Pläne, wenn wir keinen
Investor finden?“ Und so werden die Grün-
streifen zwischen den Nachbargemeinden klei-
ner und die Sandweierer mutieren zunehmend
zu Shopping-Nomaden. Christiane Krause

Birk, dass die umliegenden Gemeinden den
Bedarf auffangen. Verhungern muss folglich
im Ort keiner. Doch leidet die Gemeinschaft,
wenn ihre Grundstrukturen nicht gefestigt
sind. Deshalb wäre die Belebung des „Backö-
feles“ ein wahrer Segen, hofft Birk noch immer
darauf, dass hier ein Pool der Kommunikation

einzeln über den Verkaufstresen. Auch der
Tankstellenshop, der das lange ungenutzte
Areal des ehemaligen Autohauses Kinz seit ge-
raumer Zeit wieder mit Leben erfüllt, hat sich
auf die Nachfrage eingestellt und bietet ein
kleines Sortiment an Lebensmitteln an. „Aber
das reicht eben nicht“, weiß Ortsvorsteher

Sandweier. Schrauben, Nägel, Schulhefte,
Fahrradschläuche, moderne Frisuren, Medika-
mente, frisches Brot und auch die dazu passen-
de Wurst, all das bietet der Sandweierer Ein-
zelhandel feil. Die Grundversorgung ist den-
noch verbesserungswürdig, räumt Ortsvorste-
her Wolfram Birk of-
fen ein. Ein Super-
markt fehlt einfach.
Zwar hat die Gemein-
de große Hoffnung auf
das „Backöfele“, wie
das lange schon im
Ortskern brach lie-
gende Gelände neben der Kirche heißt, gesetzt.
Doch ein Investor, der dort bis zu 800 Quadrat-
meter Verkauffläche bekäme, ist nicht in
Sicht. Denn die umliegenden Gemeinden und
Stadtteile bilden eine starke Konkurrenz.
„Und die kastelt uns quasi ein“, gesteht er,
dass versäumt wurde hierauf frühzeitig zu rea-
gieren. Ob das Rastatter Münchfeld, Iffezheim,
Haueneberstein oder Baden-Oos – sie alle ha-
ben ihre Lebensmittler, bei denen sich die
meisten Sandweirer eindecken, seit im Nord-
ring aus einem ehemaligen Supermarkt drei
kleinere Geschäftseinheiten entstanden sind.

Ein Drogeriemarkt und eine Bäckereifiliale so-
wie ein noch im Entstehen begriffener Imbiss
sind dort seither angesiedelt.

„Es sind vor allem die Älteren, die in die
Röhre gucken“, meint Wolfram Birk achselzu-
ckend. Eine Erleichterung konnte vor rund ei-
nem Jahr in Absprache mit den Verkehrsbe-
trieben erreicht werden, als diese ihre Halte-
stelle in Baden-Oos so verlagerten, dass ein be-
quemes Einkaufen ohne lange Wegstrecken
möglich wurde.

Dabei ist das die Generation, die vor 30 Jah-
ren mit zum Einzelhandelssterben vor Ort bei-
getragen hat, gibt Klaus Pflüger zu bedenken.
Er betreibt ein kleines Geschäft am Ortsein-
gang, in dem es ein breit gefächertes Angebot
gibt, welches allerlei Schreibwaren, aber auch
Fahrradequipment, Haushaltswaren sowie
Briefmarkenzubehör gibt. Wirklich leben

könnte er von seinem
Betrieb nicht. Und
doch hat er Stamm-
kunden, die sein An-
gebot zu schätzen wis-
sen. Gerade jetzt vor
dem Schulbeginn
werden die Einkaufs-

listen bei ihm abgegeben und er packt zusam-
men, was benötigt wird. Dass er keinen Be-
triebsnachfolger finden wird, das steht schon
jetzt fest. „Ich muss vor allem rechtzeitig auf-
hören. Sonst kommt noch jemand auf die Idee,
Läden wie meinen zum Weltkulturerbe zu er-
heben und dann müssen wir weitermachen“,
meint er schmunzelnd und spielt damit auf
sein Sortiment an, welches sich an dem Umfeld
orientiert und noch zur alten „Tante Emma-
Garde“ gerechnet werden kann.

Denn hier wird nicht gebindeweise abgege-
ben. Da gehen Schrauben und Nägel auch mal

Große Sehnsucht
nach einem Supermarkt

Die Versorgung in Sandweier ist gut – aber ausbaufähig

Wenn der letzte Bäcker im Ort den Laden
dicht macht und die Fahrt zum nächsten
Supermarkt mit dem Auto zehn Minuten
in Anspruch nimmt, dann verliert auch
das schönste Stadtteil-Leben einen Teil
seiner Idylle. Die BNN sehen sich in einer
Sommerserie in Baden-Baden um und
fragen dabei auch konkret nach, wie
Stadtteilbewohner die Infrastruktur vor
Ort beurteilen.

BREIT GEFÄCHERTES ANGEBOT: Klaus Pflüger hat ein kleines Geschäft am Ortseingang von Sandweier. Foto: Krause

Neues aus
Absurdistan

Jetzt wird der Katzenskandal so lang-
sam richtig absurd. Das Veterinäramt war
sich in dieser Woche nicht zu schade da-
für, der Öffentlichkeit mitzuteilen, dass es
eine durchaus artgerechte Tierhaltung
sein kann, wenn jemand 66 Katzen in sei-
ner 45 Quadratmeter großen Wohnung
hält. Von Animal Hoarding könne da gar
keine Rede sein, sagten Chef-Veterinärin
Jutta Winter und Ordnungsamts-Chefin
Uta Henke. Und das, obwohl Winter ge-
nau diesen Begriff kürzlich im BNN-Ge-
spräch selbst gebrauchte.

Was ist denn in das Veterinäramt nur
gefahren? Haben sich die Verantwortli-
chen so in Schuldabwehr verrannt, dass
sie gar nicht mehr erkennen, was passiert
ist? Eine verschärfte Form der Inzucht
herrschte unter der explodierenden Kat-
zen-Population. Einige der Tiere hatten
inzwischen Totgeburten. Artgerecht? Das

ist ein Zynismus, der nicht nur Tierfreun-
den die Schamesröte ins Gesicht treibt.

Wer bei der Räumung der Wohnung da-
bei war, musste die Luft anhalten – so sehr
hat es gestunken, wie Zeugen berichten.
Die Tiere hatten sich teilweise in den Pols-
tern verkrochen. Alles ganz normal? 66
Katzen auf 45 Quadratmeter – das ist et-
was mehr als ein halber Quadratmeter pro
Tier. Keine Handhabe für die Veterinäre?
Immer wieder Warnungen und Beschwer-
den von dem Wohnungsbesitzer, der das
Treiben seines Mieters mit großer Sorge
beobachtete. Keine Gefahr im Verzug?

Uta Henke sagte bei der Pressekonfe-
renz, man sei „hinterher immer klüger“.
Das Schlimme ist: Es besteht die Befürch-
tung, dass nicht einmal das stimmt. Denn
die Aussagen vor der Presse in dieser Wo-
che legen die düstere Befürchtung nahe,
dass beim nächsten, ähnlich gelagerten
Fall wieder nichts passiert: Wer glaubt,
nichts falsch gemacht zu haben, muss sein
Verhalten ja gar nicht verändern.

Dem Ordnungsamt muss dringend je-
mand beibringen, dass so etwas nicht
nochmal passieren darf. Wenn dies das
Rathaus aus eigener Kraft nicht schafft,
dann muss es eben die nächsthöhere In-
stanz tun. Michael Janke

Stadtgespräch


